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auch das emotionale Element, entsprechende (jemüts- und ıllens-
verTassung, schatien. Es wıird dabei besonders qaut den Beweıisgedan-
ken des Vatıcanums (Ecclesia 1psa, hingewiesen. Alles
menschliche Bemühen aber bleibt „ohnmächtig“‘, WEn nıcht „Jene g'-
heimnisvollen Anzıehungskräfte, die WITr Gnade N I $ dıe Seelen
in das Heıliıgtum hineinzıehen“ (283 1} Um die CGinade aber mussen
WIr beten 1ür UuIls selbst und als G_'ilıeder „der heilıgen erzens- und
Gütergemeinnschaft“, der „COMMUN10 sanctorum‘‘ tür alle. die 1m
e1lbe Christi mıteinander verbunden sind. Kösters SH
Wılms, HMıeronymus, P, Albert der Große. 80

ünchen 19530, Kösel Pustet (jeb. 6.50.
Seıt dem. 1857 erschienenen Buche Sigharts besaßen WIr keine größere

Biographie des selıgen lbert Auch hat nicht die Absıicht, 1n€e end-
gültige Biographie veriassen. ber SeEIN ungemein ansprechendes
Werk, das dıe gesamte Forschung der letzten Jahre sorgTältig
NutLZ hat, hletet einstweilen einen guten Ersatz. Nach An abe der DIS
jetzt teststehenden Lebensdaten ırd Albert als Naturforscher, Philo-
soph, Theologe und Heiliger geschildert. Die Vereingung al] des (je-

des Erreichten und noch mehr über dıe g  Ööße der Arbeıt, dıe diesem
eisteten 1n einem Spiegelbild weckt ireudiges Erstaunen über dıe Größe

ErtTolge Iührte, und die sıttliche Größe, dıe allein solch ausdauern-
dem und selbstlosem Schafien befähigen konnte. Besonders anregend
wirkt die Zeichnung des 1ebevoll iın (jottes Schöpfung sich versenkenden
genialen Naturbeobachters mit all den treiflichen Einzelzügen. Un-
bestrıtten bleibt auch das Verdienst Alberts den Durchbruch der
christlich-aristotelischen Phılosophie. 1ne gewisse Zurückhaltung
ist hier einstweılen noch Platze. enn KUHGTE Forschungen deuten
daraut nın, daß 1n Paris, ja vielleicht schon 1n PRadua eiIne starke
arıstotelische römung vorfand. Ist terner nıcht recht wahrschein-
lıch, daß, ähnlich WI1e Roland VON Cremona und Johannes de Aegidi0
Arzte IL  9 auch zuerst Medizın In Padua studierte? Auft ein
großes philosophisches Verdienst Alberts konnte Grabmann j üngst hın-
WweEeIsSEN. Durch die Quaestiones ın Ethicam, die Pelzer VOLr einıgen
ahren entdeckt hat, wurde der bedeutendste, WEeINLN nıcht der ersie
Wexgebereıter der Nikomachischen thık. In den Forschungen den
Theologen A lbert sSınd WIT über verheißungsvolle Anfänge noch nıicht
hinausgekommen. Zur Würdigung des Heılıgen, die eiwas unter dem
störenden Schema der Großmut eıdet, könnten dıe Werke, ıIn denen
nıcht selten Charakter und Tugendstreben sıch widerspiegeln, mıt
Frucht noch mehr herangezogen werden. uch tür eın {1nerar iiınden
sıch dort manche Bemerkungen.

Einige Einzelheıiıten wären be1 einer Neuauflage des treiflichen Werkes
ohl bessern. Daß Albert der Famlıilie Bollstätt angehört der
Grafensohn, der äahnlich WIE Ihomas noch immer umläuft, ist glück-
lıch geschwunden muß des sehr späaten Zeugnisses mıt
oroßer Vorsicht auigenommen werden. Er selbst nennt sıch eintach
A lbert VOoONH Lauimmngen. Sein Autenthalt Padua 1n Wınter 1222/23
steht durch den Bericht über das große Erdbeben dıeses Jahres e1n-
deutig test vgl Hıst Jb |1922] 102—106). Daher gewıinnt die auch
VOnNn gemachte Annahme, daß der Bericht Frachets über den Jungen
Mann, der Padua VO'  — Jordan auigenommen wird, sıch ursprünglıch
auft Albert bezieht, Wahrscheinlichkeit. Falls Albert VOoON Padua siıch

mußte dort das Zusammenleben mıt dem tief Irommen Prior Heinrich
unmittelbar nach Köln beg’ab, woliür sehr trıftıge (iründe sprechen, Sı

VON Köln recC] dem seIn Freund Jordan 1m Leben des hl Domi-
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nıkus eın ansprechendes Denkmal der Freundeslıebe eizte, QT ihn
den günstigsten Finiluß ausüben. Paris kann WeßCH des enigegen-
stehenden Tormeillen Zeugn1isses oger Bacons alg Studienort nıcht ın
Betracht kommen (27) in betreit der Aristotelesparaphrasen geht es
heute nıcht mehr a behaupten, daß dıe gewöhnlıche Änsicht S1Ee
in ıne viel rühere Zeıt als 120606 verlege. Es steht eindeutig test, daß
S1e nıcht sämtlıch 1256 geschrieben wurden, WIe dıie Hypothese
Mandonnets wollte, SOoNdern daß e anımalıbus und damıt auch dıe
iolgenden Werke, zumal die Metaphysik, erst nach 1268 veriaßt sınd
(v  gl ZKathIh 475—482). Auch der Matthäus- und Lukas-
kommentar wurden erst nach eiwa 1270 vollendet (a a. In der
Frage des chriftchens De adhaerendo Deo, das ohl sicher weder

noch Johann VvVomn Kastl Z Vertasser hat, die Arbeıiten
VOoNn Huyben (Vıie Spirituelle 1922 1.) und V, Frentz (Schol 11927]

berücksichtigen. Auch die VOon de Loe herausgegebene
Homuiulie Luk 11, ist jedenfalls unecht (vgl ZKathlih 11918]
654—657). Dagegen sınd die Akten über Echtheit oder Unechtheit der
Philoasophıa Pauperum noch keinesweg's geschlossen. Daß lbert den
ılhelm VOI oerbeke SeINeN Aristotelesübersetzungen angeregt
habe, ll mM1r wenig einleuchten. Warum enn mutzte in dieser An-
nahme Albert TÜr seine Paraphrasen De anımalıbus und ZUr Meta-
physık die arabisch-lateinische Ubersetzung und die Metaphysıca media,
da doch dıe Übersetzungen Wılhelms längst erschienen waren? Zu
bedauern 1st, daß die ZUu J ubiläum 1880 1n den Stimmen Aaus Maria-
Laach erschiıenenen Artıkel Ehrles, welche zugleich mıiıt der Arbeit VON

Hertling grundlegend Cem, übersehen wurden. In einer T1olgenden
Auflage wäare iNan tfür eiıne Zusammenstellung der wissenschaitlichen
Albertusliteratur dankbar. Fr Pelster

Günther, an s (3 Jung-Sti  ıng Eın Beıtrag Z
Psychologıe des deutschen Pietismus. &O 180 ünchen 1928,
Keinhardt. M 6.50; Lw. 85  ©O
Das uch verdient ernste Beachtung des behandelten toftes

und noch mehr Ycn der In ihm angewandien historischen Methoden
und der kurzen, aber inhaltreichen grundsätzlichen Erwägungen, die
der eigentlichen Abhandlung vorausgeschickt Sind. Der ert bietet eın
Qanz UE' 1ld des Ausgang des Jahrhunderts als relig1ösen
Führers und Bekämpiers der Auiklärung weıthin berühmten Pietisten
Johann Heinrich Jung, genannt Jung-Stilling. Er giaubt zeıgen ZUu
können, daß Jung-Stllin keineswegs die große, gottigeleitete Persön-
lichkeit WAaTr, als dıe selbst sıch 1n seinen vielgelesenen autoblogra-
phischen Büchern erweısen sucht Jung, der weder als Mensch noch
als relıg1öser 1yp bedeutend WAaTrl, hat sıch in Vorstellungen hinein-
gearbeitet, die ım aus seiner pletistischen Umgebung zugeflossen
1, über das Ungenügen seinem wahren Wesen hinweg-
zukommen. Ohne das reale s elbst ZUu verlieren, das ihn unbeiriedigt
lıeß, erstrehite eın positives Lebens- und Persönlichkeitsideal,
das nıcht durchzusetzen vermochte.

Der Ver?t. omMm diesem Ergebnis, das TOTZ mancher Mängel
seINES Beweises richtig sein dürite, aut dem Wege der VON Spranger
VOr allem vorgezeichneten Strukturpsychologie, die iın der Einleitung
eingehend rechtfertigt. Er s1eht in ihr dıe der protestantischen irchen-
geschichtsschreibung, die noch immer einseltig qaut das Lehrhaftft-
Dogmatische abgestellt ist, notwendige Ergänzung und Fortführung.
Es tehlt der protestantischen Kırchenhistorie die Beziehung ZUr ota-
lıtät der Erscheinungen und noch mmehr die VOI dem Dogmatischen


